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Zusammenfassung  

Die Karlsruher Innenstadt stellt regelmäßig einen Hitze-Hotspot dar und hat zugleich ein 

großes Potenzial für eine stärkere Nutzung von Fassadenbegrünungen. Diese tragen beson-

ders in dicht bebauten Gebieten zur Hitzeminderung, Biodiversitätsförderung und Umwelt-

gerechtigkeit bei. Aus diesem Grund wurden in dieser Arbeit neue Handlungsansätze für die 

Karlsruher Innenstadt erfasst, um Fassadenbegrünungen effizient fördern zu können. Hierfür 

wurden Interviews mit Expert*innen aus Karlsruhe, Deutschland und dem internationalen 

Raum geführt. Anhand von Literaturrecherchen wurden zudem Maßnahmen und Vorgehens-

weisen aus Wien, Paris, Zürich, Singapur und Melbourne zusammengetragen. Obwohl in 

Karlsruhe die Verwendung von Fassadenbegrünungen bereits in mehreren Stadtentwick-

lungsplänen und -strategien enthalten ist, werden aufgrund einer geringen Einbeziehung von 

Bewohner*innen und Eigentümer*innen der Bestandsgebäude sowie einer geringen Finan-

zierung des Grünflächenamtes, nur wenige Fassaden in der Innenstadt begrünt. Um Fassa-

denbegrünungen effektiver zu fördern, wurde von den Expert*innen aus Deutschland eine 

fachliche Begleitung in der Planung, Umsetzung und Pflege von Fassadenbegrünungen ge-

nannt. Zudem müssen der qualitative Nutzen und die Anwendungsmöglichkeiten konstant 

und groß vermarktet werden. Hierfür bieten sich vor allem Best-Practice-Beispiele sowie die 

Begrünung von kommunalen Gebäuden an. Diese und weitere Handlungsschritte wurden in 

Wien, Paris, Zürich, Singapur und Melbourne bereits erfolgreich umgesetzt. Obwohl in je-

dem Land andere strukturelle Rahmen- und Klimabedingungen vorherrschen, könnten dem-

nach viele Handlungsansätze auch in Deutschland übernommen werden.  
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1. Einleitung 

ĂThe difficulty lies, not in the new ideas, but in escaping from the old onesò (Keyens, 

1963, zit. n. Keynes, 2018, o.S.)  

Durch den Klimawandel und die zunehmende Versiegelung steigt die Hitzebelastung, ins-

besondere für die städtische Bevölkerung, immer mehr. Dies wirkt sich negativ auf die Ge-

sundheit der Bevölkerung aus. In einer Studie von Watts et al. (2021) wurden die Auswir-

kungen des Klimawandels auf die Gesundheit der Menschen analysiert. Hierbei wurden bei 

den über 65-jährigen im Jahr 2018 weltweit 296.000 Hitzetote verzeichnet, von denen fast 

ein Drittel auf dem europäischen Kontinent registriert wurden. Deutschland belegte dabei 

weltweit Platz drei mit circa 20.200 Todesfällen. 

In der Minderung der Auswirkungen der Erderwärmung nimmt die gezielte Aufwertung und 

Ausweitung innerstädtischer Grünflächen eine wichtige Funktion ein (Stadt Karlsruhe, 

2013). Die Begrünung von Gebäudefassaden stellt dabei eine der wenigen Möglichkeit dar, 

zusätzliches Grün in dicht bebaute Innenstädte zu bringen. Zusammen mit einer Vernetzung 

von anderen Grünelementen kann das Stadtklima dadurch spürbar verbessert werden 

(Schmauck, 2019). Die negativen Auswirkungen des Klimawandels auf den urbanen Raum 

sowie die Leistungen von Pflanzen sind allerdings sowohl bei den Entscheidungsträger*in-

nen als auch den Bürger*innen oft nicht bekannt (Mayrand & Clergeau, 2018). Insbesondere 

Fassadenbegrünungen benötigen für eine erfolgreiche Umsetzung und Instandhaltung den 

Zuspruch der Bevölkerung. Hierfür muss die Begrünungsform die notwendige Aufmerk-

samkeit und Akzeptanz bei den relevanten Akteur*innen erlangen, damit deren Mitwir-

kungsbereitschaft gesteigert wird und Initiativen ergriffen werden. Akzeptanz ist veränder-

bar, wodurch auch der Blick auf Fassadenbegrünungen erneuert werden kann (Schlößer, 

2003). So kann das oben aufgeführte Zitat von John Maynard Keyens aus dem Jahr 1936 auf 

diese Thematik angewendet werden: Damit die Bedeutung von Fassadenbegrünungen er-

kannt wird, muss das Bewusstsein entstehen, dass kahle Gebäudefassaden verschwendete 

Flächen darstellen. Demnach müssen bestehende Gewohnheiten und Gegebenheiten erst kri-

tisch hinterfragt werden, damit neue Dinge angenommen werden können. 
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1.1. Zielsetzung 

Die Karlsruher Innenstadt stellt regelmäßig einen Hitze-Hotspot dar und hat zugleich ein 

großes Potenzial für eine stärkere Durchgrünung. Aus diesem Grund hat diese Arbeit zum 

Ziel, neue Handlungsansätze für die Karlsruher Innenstadt zu erfassen, anhand welcher Fas-

sadenbegrünungen effizient gefördert werden können. Hierfür sollen zunächst die bestehen-

den Rahmenbedingungen in der Karlsruher Innenstadt in Bezug auf Fassadenbegrünungen 

analysiert werden, wobei zum einen auf Expert*inneninterviews mit relevanten Akteur*in-

nen aus Karlsruhe und zum anderen auf Literaturrecherchen zurückgegriffen wird. Anschlie-

ßend sollen Verbesserungs- und Handlungsmöglichkeiten zusammengestellt werden, welche 

in den Interviews mit deutschen Expert*innen in und außerhalb von Karlsruhe genannt wur-

den. Zudem werden ausgewählte Städte aus dem internationalen Raum, in denen die Leis-

tungen von Fassadenbegrünungen bereits erfolgreich in die Stadtentwicklung integriert wer-

den, näher betrachtet. Mit Hilfe einer ausführlichen Literaturrecherche und weiteren Ex-

pert*inneninterviews, sollen auf diese Weise mögliche Handlungs- und Vorgehensweisen 

für Karlsruhe identifiziert werden. 

1.2. Inhaltlicher Aufbau  

Nachfolgend werden zunächst die allgemeinen Rahmenbedingungen des urbanen Raumes 

und dessen Rolle in der heutigen Klimaproblematik betrachtet. Daraufhin werden in ver-

dichteten Räumen bestehende Potenziale von Grünflächen sowie vorhandene Barrieren für 

deren Umsetzung aufgezeigt. Anschließend werden der aktuelle Stand der Forschung sowie 

die Relevanz und Bedeutung von Fassadenbegrünungen für Innenstädte aufgeführt. Nach-

dem daraufhin die allgemeinen Gegebenheiten der Karlsruher Innenstadt und die For-

schungsfragen dieser Arbeit vorgestellt und erläutert werden, folgt in Kapitel 2 das metho-

dische Vorgehen der Studie. Dieses beinhaltet die Planung und Durchführung der Interviews 

sowie die Auswertungsmethodik. In Kapitel 3 werden schließlich die Ergebnisse aus den 

Interviews und der Literaturrecherche vorgestellt und anschließend in Kapitel 4 zusammen-

gefasst. In der Schlussfolgerung werden die erfassten Handlungsansätze auf ihre Eignung 

für die Karlsruher Innenstadt diskutiert. Die Arbeit schließt in Kapitel 5 mit den wichtigsten 

Erkenntnissen im Hinblick auf die Zielsetzungen der Studie. 
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1.3. Grün in Städten ï Möglichkeiten und Grenzen 

1.3.1. Städte als Treiber und Opfer des Klimawandels 

Städte unterscheiden sich durch eine Vielzahl an Faktoren zu ländlichen Gebieten. Große 

Flächen Vegetation und Böden werden hier durch Gebäude und befestigte Flächen ersetzt. 

Hierzu zählen unter anderem asphaltierte Wege, Plätze, Häuser sowie Gewerbe- und Indust-

rieanlagen. Zusätzlich werden freie Flächen durch Nachverdichtung zunehmend verringert. 

Durchschnittlich beträgt die mit künstlichem Baumaterial bedeckte Bodenfläche 75 %. Vor 

allem in Innenstädten stehen nur wenige unversiegelte Flächen zur Verfügung. In den dicht 

bebauten Stadtteilen kann der Anteil versiegelter Flächen 80 % und mehr betragen (Breuste 

et al., 2016; Ferber & Eckert, 2020; Reif, 2017). Städtische Oberflächen besitzen zudem 

einen geringen Albedo-Wert, wodurch Sonnenstrahlen stärker absorbiert werden. Große und 

hohe Stadtgebäude bieten überdies - im Gegensatz zu ländlichen Gebieten - bis zu 40 % 

mehr Fläche, die sich aufheizen kann. Zusätzlich wird durch die städtischen Gebäude der 

Luftaustausch mit der Umgebung erschwert und die abgestrahlte infrarote Strahlung der 

Sonne in den Straßen zurückgehalten. Diese Effekte begünstigen an heißen Sommertagen 

eine Erhitzung urbaner Räume. Auf diese Weise entstehen urbane Wärmeinseln, die eine 

höhere Temperatur aufweisen können, als die sie umgebenden ländlichen Flächen (Kemen 

& Kistemann, 2019a; Mehra, 2021).  

Aufgrund der beschriebenen Rahmenbedingungen und Prozesse kann die Temperatur in der 

Innenstadt bis zu 10 °C wärmer sein als am Stadtrand (Temperton, 2016). In Abbildung 1 

(S. 4) sind die Temperaturunterschiede zwischen Grünflächen und bebauten Stadtflächen in 

Abhängigkeit von der Höhe abgebildet. Hieran zeigt sich, dass sich Dachflächen oder as-

phaltierte Straßen bis zu 60 °C aufheizen können, während Grünflächen durch Verschattung 

und Verdunstung auch in Bodennähe eine konstante Temperatur aufweisen (Mehra, 2021). 

Zudem geben Gebäude und versiegelte Flächen die am Tag aufgenommene und gespeicherte 

Wärme in der Nacht nur langsam wieder ab. Dies führt dazu, dass die Wärme in der Stadt 

verbleibt, wodurch diese nachts geringer abkühlen kann als das Umland. Auf diese Weise 

kommt es auch zu den sogenannten Tropennächten mit einer Temperatur von mehr als 20 °C, 

die zukünftig zunehmen werden. Des Weiteren erschwert die dichte Bebauung der Stadt den 



4 

 

Luftaustausch mit frischen Luftmassen, wodurch sich saure und giftige Emissionen durch 

die hohe Dichte an Haushalten, Verkehr und Industrie anstauen (Breuste et al., 2016; Lozàn 

et al., 2019). Diese zusätzliche Luftverschmutzung begünstigt den Treibhauseffekt in Städ-

ten, der die Temperaturen über das normale Temperaturniveau anhebt und durch den Klima-

wandel zusätzlich verstärkt wird (Green City, 2015; Krispel et al., 2017). Der Kreislauf wird 

dadurch geschlossen, dass Städte zu einem großen Teil zum Klimawandel beitragen. So sind 

diese für circa 70 % des weltweiten CO2-Ausstoßes verantwortlich, wodurch es hier beson-

ders wichtig ist, den Klimaschutz voranzutreiben (Kosa, 2020). Städte sind somit Treiber 

des Klimawandels und wiederrum besonders stark von diesem betroffen (Rechid & Jorzik, 

2019). So ist die Zahl der Hitzetage in Städten bereits doppelt so hoch wie auf dem Land. 

Dies kann bei einer Intensivierung des Klimawandels um das Zehnfache ansteigen (Kropp, 

2019). 

Darüber hinaus bringt eine flächenhafte Bodenversiegelung ein weiteres Problem: Die Zer-

störung der natürlichen Bodenfunktion. Regenwasser kann nicht mehr versickern, wodurch 

es zu einem gesteigerten Oberflächenabfluss kommt. So verdunstet weniger Niederschlag 

und der Umgebungsluft wird weniger Wärme entzogen. Folglich kühlt sich die Stadt durch 

die verringerte Luftfeuchte weniger ab (Ferber & Eckert, 2020; Krebs, 2020; Lozàn et al., 

2019). Die Beeinträchtigung der Verdunstungsprozesse, aufgrund von Versiegelungen gro-

ßer Bodenflächen durch die Urbanisierung, ist dabei wesentlich für die Erwärmung des 

Abbildung 1: Die Lufttemperatur bebauter Stadt- und Grünflächen an einem heißen Sommertag 

abhängig von der Höhe über dem Boden (Mehra, 2021, S. 153). 
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Stadtklimas verantwortlich (Mehra, 2021). Auf unbebauten Flächen verdunstet circa 60 % 

des Niederschlagswassers, 25 % tragen zur Grundwasserneubildung bei und lediglich 15 % 

fließen direkt ab. Bei versiegelten Flächen kann es dagegen zu Abflusswerten von über 90 % 

kommen (Leistner et al., 2018). Hier wird das Regenwasser größtenteils in Kanäle und Ge-

wässer geleitet, um dieses schnell und sicher abzuleiten. Bei Starkregenereignissen kann es 

allerdings zur Überlastung der Kanäle und folglich zur Überflutung kommen. Durch eine 

zunehmende Bodenversiegelung steigt vor allem in Städten das Hochwasserrisiko. Um 

Hochwasser zu verhindern und gleichzeitig das lokale Mikroklima der Stadt zu verbessern, 

muss daher auf die Versickerung, Verdunstung und lokale Rückhaltung von Regenwasser 

vor Ort gesetzt werden, um hier den Wasserkreislauf beizubehalten (Breuste et al., 2016; 

Günner et al., 2019; Schmid & Pröll, 2020). Auf diese Weise kann auch dem abfallenden 

Grundwasserstand entgegengewirkt werden, um Trinkwassermangel und Dürreschäden vor 

Ort zu verhindern (Ferber & Eckert, 2020). Des Weiteren können hohe Gebäude in der Stadt 

hohe Windgeschwindigkeiten aus der Höhe in Bodennähe überführen. Breite Straßen mit 

geringem Windschutz, welche vor allem für den Autoverkehr gebaut wurden, ermöglichen 

zudem einen ungehinderten Durchzug von starken Luftströmungen. Auf diese Weise kann 

die Aufenthaltsqualität beeinträchtigt werden. Zusätzlich können starke Windböen die örtli-

che Bevölkerung gefährden (Visser, 2001).  

Durch den Klimawandel werden Extremwetterereignisse wie Hitzewellen, Dürren, Stürme, 

Starkregen und die daraus resultierende erhöhte Überschwemmungsgefahr in urbanisierten 

Räumen zunehmen (Moser et al., 2017). Gleichzeitig leben weltweit über die Hälfte der 

Menschen in Städten und auch diese Zahl wird ansteigen (Brasseur et al., 2017). Durch die 

voranschreitende Urbanisierung und Nachverdichtung sind Stadtbewohner*innen immer 

mehr den Risiken der Wetterereignisse, einer wachsenden Schadstoffbelastung durch Indust-

rie sowie einem steigenden Lärmpegel durch Verkehr ausgesetzt. Dadurch wächst das Ge-

sundheitsrisiko und die Lebensqualität wird beeinträchtigt (Borck, 2019; Kemen & 

Kistemann, 2019b; Moser et al., 2017). Von Erkrankungen, wie Herz-Kreislauf-Beschwer-

den oder Allergien, sind dann vor allem Kleinkinder, Senior*innen und chronisch kranke 

Menschen betroffen (Neumann et al., 2020). 

Aus diesem Grund ist es besonders wichtig zum einen Klimaschutzmaßnahmen umzusetzen 

und zum anderen die Städte an den Klimawandel anzupassen, um städtische Hitzeinseln zu 

reduzieren, eine gute Durchlüftung und saubere Luft zu gewährleisten und die Folgen von 
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Starkniederschlägen zu begrenzen (Brasseur et al., 2017; Schrenk et al., 2017). Städte müs-

sen hierfür ihre Wandlungs- und Lernfähigkeit erhöhen, um widerstandsfähig gegenüber den 

Folgen des globalen Klimawandels zu sein (Breuste et al., 2016). Gleichzeitig nehmen sie 

auch eine Schlüsselstellung im Kampf gegen den Klimawandel ein und besitzen die Mög-

lichkeit schneller und unabhängig von übergeordneten Regierungsebenen zu handeln. Die 

hierfür notwendigen neue Handlungsstrategien zur Entwicklung der Städte werden zudem 

zunehmend von Seiten der Stadtbevölkerung eingefordert (Rechid & Jorzik, 2019).  

1.3.2. Die Bedeutung von Grünflächen in städtischen Gebieten 

Den Naturhaushalt zu schützen und dessen Leistungsfähigkeit zu erhöhen, spielt in der Ver-

besserung des lokalen Klimas eine zentrale Rolle (Breuste et al., 2016). Dabei sollte der 

städtische Wohnraum nachhaltig gestaltet sein, indem vor allem klimafreundliche Methoden 

verwendet werden. So können vor allem Grünflächen einen großen Beitrag zur lokalen Kli-

maverbesserung leisten. Gleichzeitig wirken sich diese positiv auf die soziale Lebenswelt 

der Stadtbewohner*innen aus. Technischen Maßnahmen, wie Klimaanlagen, vernachlässi-

gen meist diese Synergieeffekte und führen zudem zu einer Erhöhung des Energieverbrauchs 

(Abdo & Huynh, 2021; Neumann et al., 2020; Rechid & Jorzik, 2019). 

Begrünte Flächen können einen wichtigen Beitrag für das städtische Mikroklima leisten 

(Green 4 Cities, 2019). Pflanzen sorgen durch den Schattenwurf der Blätter und Stängel für 

Abkühlung (Zölch et al., 2016). Durch den Prozess der Transpiration verdunsten Pflanzen 

Wasser auf ihrer Blattoberfläche und entziehen der Umgebungsluft Energie. Auf diese 

Weise kühlen sie die Lufttemperatur herunter. Nachts bildet sich dadurch eine Kaltluft-

schicht über vegetationsgeprägten Freiflächen wie Parks, Wiesen oder Gärten (Schirmer et 

al., 1993; Schrenk et al., 2017; Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Wohnen 

[SenStadtWohn], 2009; Wißmann et al., 2019). Solche sogenannten Kaltluftentstehungsge-

biete können bebauten Flächen die benötigte Kühlung an heißen Sommernächten verschaf-

fen. Hierfür muss die Bebauung Frisch- und Kaltluftschneisen zu diesen Freiflächen besit-

zen, um einen Luftaustausch zu ermöglichen (Breuste et al., 2016; Brune et al., 2017). Durch 

ihre kühlenden und Schatten spendenden Eigenschaften können Pflanzen einen wichtigen 

Beitrag zur Kühlung von Städten leisten und zugleich die Temperaturunterschiede zwischen 

Stadt und Land verringern. Demnach kann eine vielseitige Nutzung und Vernetzung von 

grüner Infrastruktur effektiv zu einem besseren Stadtklima beitragen (Schmauck, 2019; 

Temperton, 2016).  
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Grünflächen sind daher auch für die Gesundheit der Stadtbewohner*innen wichtig (Green 

City, 2015). Ebenso können sich natürliche Strukturen oder natürliche Geräusche, wie zum 

Beispiel von Vögeln oder von Wasserflächen, positiv auf den Gesundheitszustand der Men-

schen auswirken. Der Aufenthalt in der Natur, kleine natürliche Flächen oder Wildtiere kön-

nen Stress reduzieren, zur Erholung beitragen sowie einen Ruheort bieten (Felappi et al., 

2020; Marselle et al., 2019). So erhöhen Grünflächen das Wohlbefinden von Stadtbewoh-

ner*innen und werten zudem das Umfeld optisch auf (Breuste et al., 2016; Lienhoop & 

Schröter-Schlaack, 2018). Diese sogenannten Ökosystemleistungen der Stadtnatur sollten 

für alle Bevölkerungsschichten ausreichend in direkter Nähe verfügbar und zugänglich sein. 

Allerdings weichen vorhandene Freiflächen oft Wohnungen oder Infrastruktur. Zudem gibt 

es vor allem in dicht besiedelten Räumen und sozial benachteiligten Stadtvierteln kaum ge-

nügend hochwertige Grünflächen. Gerade hier leisten diese jedoch als Erholungsräume, zur 

Aufwertung der Wohnqualität, als soziale Treffpunkte sowie für die Quartiersidentität einen 

wesentlichen Beitrag zur Lebensqualität. Durch eine Neuschaffung und Erhaltung von qua-

litativ hochwertigen Grünräumen kann eine sozial- und umweltgerechte Verteilung dieser 

Umweltressourcen unterstützt werden (Barber et al., 2021; Bundesministerium für Umwelt, 

Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit [BMUB], 2017; Rittel, 2014; Wißmann et al., 

2019). 

Auch in Bezug auf das Wassermanagement bei Niederschlägen sollten Pflanzen in Städten 

vermehrt genutzt werden. Um den Oberflächenabfluss zu verringern und die Kanalisation 

zu entlasten, sollten zudem Versiegelungen vermieden und - wo möglich - entsiegelt werden 

(Krebs, 2020). Durch die Speicherfähigkeit des Bodens und der Pflanzen wird der Nieder-

schlag bei Starkregenereignissen verzögert an die Kanäle abgegeben. Nach dem Prinzip der 

Schwammstadt kann damit die Speicherfähigkeit einer Stadt erhöht werden, indem Böden 

und Pflanzen als natürliche Rückhalteflächen dienen. Das Niederschlagswasser wird hierbei 

durch Versickerung und Verdunstung wieder dem natürlichen Wasserkreislauf zugeführt. 

Auf diese Weise unterstützen Pflanzen die Widerstandsfähigkeit der Städte gegenüber den 

negativen Auswirkungen des Klimawandels (Günner et al., 2019; Rechid & Jorzik, 2019; 

Wißmann et al., 2019). Ein weiterer wichtiger Punkt ist die Filterfähigkeit von Pflanzen. 

Feinstaubpartikel bleiben an den Blättern haften, werden mit dem nächsten Regen abgewa-

schen und durch das Bodensubstrat oder die Kanalisation herausgefiltert. In Städten mit viel 

Verkehr kann auf diese Weise die Feinstaubbelastung verringert werden (Schmauck, 2019). 

Zudem filtern Pflanzen Stickstoffdioxid (NO2) sowie Kohlenstoffdioxid (CO2) aus der Luft 
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und reichern diese mit Hilfe der Photosynthese mit Sauerstoff an. Dadurch wird die Luft-

qualität verbessert (Wißmann et al., 2019). Weiterhin können Windgeschwindigkeiten durch 

verschiedene Begrünungselemente effektiver reduziert werden als durch feste Barrieren. 

Durch bestehenden Lücken in der Vegetation können Luftwirbel besser abgebaut und der 

Winddruck gleichmäßiger verteilt werden (Susorova et al., 2014). 

Zuletzt muss die Bedeutung von Städten und deren Grünflächen für die Biodiversität ge-

nannt werden. Aufgrund der flächenhaften Ausdehnung und Versiegelung wird der urbane 

Raum meist nicht als wertvoller Lebensraum für Tiere betrachtet (Beninde et al., 2015). Da-

bei können Städte aufgrund ihrer strukturellen Vielfalt eine artenreiche Flora und Fauna be-

herbergen. Grünflächen, Wohnhäuser, Industrieanlagen oder Schienen befinden sich in un-

mittelbarer Nähe zueinander und stellen ein Mosaik unterschiedlicher Lebens- und Ersatz-

räume dar. Diese weisen zum Beispiel temporäre Ruderalflächen oder Gebäudenischen für 

Felsenbewohner auf (Obrist et al., 2012; Vega & Küffer, 2021).  

Allerdings werden Naturflächen in Städten durch den hohen Nutzungsdruck zunehmend zu-

rückgedrängt und zergliedert (Felappi et al., 2020). Daher müssen Ersatzhabitate für Tiere 

und Pflanzen geschaffen werden, indem naturnahe Grünflächen gefördert werden. Ebenso 

müssen Lebensräume miteinander verbunden werden, damit Tiere und Pflanzen Entfernun-

gen überbrücken können und ein Austausch sowie eine Verbreitung zwischen einzelnen Ha-

bitaten möglich ist (Green 4 Cities, 2019). Die Artenvielfalt kann durch eine hohe Hetero-

genität von Grünstrukturen und eine vielfältige Pflege der Flächen gefördert werden (Obrist 

et al., 2012). Eine ausreichende Flächengröße kann zudem, normalerweise nicht in Städten 

anzutreffende oder gefährdete Arten, unterstützen (Beninde et al., 2015). Hierfür müssen die 

Potenziale der Stadtflächen besser genutzt werden, indem bestehende Flächen ökologisch 

aufgewertet und bisher ungenutzte Flächen herangezogen werden (BMUB, 2017; Kropp, 

2019). So werden bereits Straßenbegleitgrün, Baumscheiben, Straßenbahnschienen oder 

Brachflächen durch die Aussaat von Wildblumen aufgewertet. Durch Dach- und Fassaden-

begrünungen können zudem Gebäude als Lebensraum für Wildtiere verfügbar gemacht wer-

den (Schmauck, 2019; Vega & Küffer, 2021; Wüstemann et al., 2017).  
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1.3.3. Grenzen der Begrünung und Interessenskonflikte  

Um Umweltprobleme infolge des städtischen Wachstums einzudämmen, wurden seit dem 

19. Jahrhundert vielfältige technische Lösungen entwickelt. Zudem wurden natürliche Res-

sourcen wie Wasser und Energie ständig verfügbar, wodurch Städte zunehmend vom Öko-

system Natur unabhängig wurden (Breuste et al., 2016). Städte gelten seither als zentrale 

Kulturleistung, während die Natur lediglich ein Material ist, das umgestaltet und verbessert 

werden kann (Dettmar, 2019). Auf der anderen Seite wird eine Naturentfremdung wahrge-

nommen und das städtische Umfeld als künstlich und zerstörerisch angesehen. Um Natur 

und Stadt zu vereinen, werden Grünflächen in die Stadt integriert. Diese stehen für das Ideal 

einer intakten Umwelt und wirken sich zugleich positiv auf die Stadtbewohner*innen aus 

(Klöti et al., 2016). Das Grün wird dabei überwiegend als raumstrukturierendes Element 

integriert, das bevorzugt ästhetisch und ordentlich sein soll. So wird mit einer gepflegt er-

scheinenden Grünfläche und zugleich mit einem hohen Anteil an Grünflächen, das Bild einer 

sozial gut situierten Gegend assoziiert. Ungepflegte Grünflächen werden wiederum als un-

ordentlich sowie die Stadtverwaltung oder Anwohner*innen hierbei als untätig oder gleich-

gültig angesehen (Kühl, 2019).  

Während sich bestimmte Grünflächeneigenschaften positiv auf das psychische Wohlbefin-

den von Passant*innen auswirken, sind diese als Lebensraum für Wildtiere ungeeignet. Die 

Wirkungen auf Passant*innen und das Wildtiervorkommen wurden in der Studie von 

Felappi et al. (2020) gegenübergestellt (Tabelle 1, S. 10). Hier zeigt sich beispielsweise, dass 

eine große Artenvielfalt von Pflanzen (plant richness) unterschiedlich von Besucher*innen 

aufgenommen wird, während Wildtiere solche Flächen bevorzugen. Eine intensive Bewirt-

schaftung von Grünflächen (intensive management) wirkt sich dagegen negativ auf die Bio-

diversität aus, aber positiv auf das Wohlbefinden der Menschen.  

Durch den weltweiten Biodiversitätsverlust sowie das belastete Stadtklima, wird zunehmend 

eine Aufwertung und Ausweitung von städtischen Grünflächen erforderlich. Der Großteil 

der Bevölkerung ist allerdings nur wenig mit den verschiedenen Aspekten der Stadtbegrü-

nungen vertraut. Zudem muss ein Wertewandel bei einer Stadtbevölkerung, die wenig Na-

turerfahrung und ökologisches Wissen besitzt, eingeführt werden (Hof & Keul, 2017; Vega 

& Küffer, 2021; Winker et al., 2019). Qualitätsvolle Grünflächen sind auch angesichts der 
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zunehmenden urbanen Verdichtung und Bebauung von Freiflächen essenziell (Dettmar, 

2019). Hierbei werden jedoch vor allem kleine Grün- und Brachflächen von Bauprojekten 

verdrängt, da diese - im Gegensatz zu größeren öffentlichen Grünflächen - oft nicht vom 

Gesetz geschützt werden. Noch dazu sind Grünflächen vielen Störungen wie Niedertreten, 

Bodenverschmutzung und -verdichtung ausgesetzt (Vega & Küffer, 2021). Hierbei besteht 

eine steigende Nutzungsintensität, die durch ökonomische, ökologische und soziale Ziele 

beeinflusst wird. Diese bestimmen wiederum die Ausdehnung, Gestaltung und Nutzung der 

Grünflächen (Dettmar, 2019; Klöti et al., 2016; Kühl, 2019). Die Bedeutung und Funktion 

von städtischen Grünflächen ist daher von dem Verhältnis der Bürger*innen zur Natur und 

deren städtischen Idealvorstellungen abhängig (Klöti et al., 2016). 

Parallel dazu ist der ökologische Wert von Grünflächen unter anderem von der Flächen-

größe, dem Flächenmanagement und dem Stadtviertel abhängig (Vega & Küffer, 2021). Der 

Wert von Grün kann somit auch mit der wirtschaftlichen Lage der Gegend steigen, wobei 

diese gleichzeitig durch Grünflächen an Attraktivität gewinnt. In Bezug auf die gerechte 

Verteilung von Grün in allen Stadtbereichen besteht damit allerdings die Gefahr von einer 

Tabelle 1: Auswirkungen von verschiedenen Grünflächeneigenschaften auf das psychische Befinden 

von Besucher*innen und das Vorkommen von Wildtieren: ąpositiver Effekt, Ćnegativer 

Effekt,    beides, Ĉpositive Einschätzung, Ċnegative Einschätzung (Felappi et al., 2020, S. 

7) 
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Steigerung der Immobilienwerte und Wohnkosten. Eine derartige Wertsteigerung von Grün-

flächen könnte zu einer Gentrifizierung und in Folge dessen zu einer weiteren sozialen Auf-

spaltung sowie ökologischen Ungerechtigkeit führen (Davies & Lafortezza, 2017; 

Wüstemann et al., 2017). Um dem entgegenzuwirken können zum Beispiel weitere Mög-

lichkeiten zur Finanzierung von urbanen Grünflächen entwickelt oder soziale Wohnbaupro-

gramme mit einem ausreichenden Zugang zu Grünflächen gefördert werden (Wüstemann et 

al., 2017). 

Landschaftsplanung und Naturschutz sind in urbanen Räumen ein wichtiger Aspekt, der al-

lerdings aufgrund der hohen Bevölkerungsdichte mit vielen Nutzungskonflikten konfrontiert 

ist (Hennecke, 2019). Grünflächen müssen häufig neuen Gebäuden oder Infrastruktur wei-

chen, da diese als leicht ersetzbar erscheinen. Ebenfalls müssen, trotz der erheblichen Flä-

chenknappheit, bezahlbare Wohnungen, eine wirtschaftliche Entwicklung sowie ausrei-

chend Infrastruktur gewähreistet sein (Bush, 2020; Wißmann et al., 2019). Urbane Transfor-

mationen sind zudem nicht beliebig umkehrbar (Kropp, 2019). Zugleich müssen Stadtpla-

ner*innen passende Freiflächen für neue Grünflächen ausfindig machen sowie - nach Mög-

lichkeit - eine ausreichende Vernetzung dieser anstreben (Vega & Küffer, 2021). Angesichts 

der globalen, sozialen sowie wirtschaftlichen Probleme, werden daher politische Lösungen 

bevorzugt, die mehrere Aspekte kompensieren (Klöti et al., 2016). Stadtgrün muss demzu-

folge sowohl nachhaltig als auch multifunktional sein (BMUB, 2017). 

Der Stadtverwaltung fehlen hierbei oft politische und planerische Leitlinien sowie Bera-

tungsangebote, die bei der Priorisierung von Maßnahmen sowie dem Angehen von Zielkon-

flikten unterstützen (Bush, 2020; Kropp, 2019; Wellmann et al., 2020). So bedarf es zum 

Beispiel auch an konkreten Handlungsempfehlungen für die Integration des Natur- und Bio-

diversitätsschutzes in die nutzungsintensive Stadtnatur (Hof & Keul, 2017). Dabei existieren 

bereits zahlreiche Studien zu den positiven Effekten ökologischer Systeme im urbanen 

Raum. Allerdings wurde sich noch nicht ausreichend damit befasst, wie Entscheidungsträ-

ger*innen diese Kenntnisse in die Stadtplanung miteinbeziehen und umsetzen können. Pas-

sende Handlungsempfehlungen sind zudem meist schwer zugänglich (Wellmann et al., 

2020).  

Des Weiteren fehlt bislang eine gesamtstädtische Strategie sowie ein Indikator und Monito-

ringsystem für die städtische Grünversorgung. Diese Orientierungswerte können die Wech-

selwirkungen zwischen der Flächengröße und der Biodiversität definieren und auf diese 
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Weise Stadtplaner*innen den Mindestflächenbedarf für Naturschutz und Ökologie in Stadt-

gebieten anzeigen (Böhm et al., 2016; Vega & Küffer, 2021; Wüstemann et al., 2017). Pa-

rallel hierzu existiert jedoch ein unzureichender Austausch zwischen verschiedenen Diszip-

linen und Akteur*innengruppen, die in Bezug auf die Grünplanung einer Stadt relevant sind. 

Dies ist allerdings unabdingbar, um Wissenslücken zu schließen und grüne Infrastruktur 

nachhaltig in der Stadtplanung integrieren zu können (Davies & Lafortezza, 2017; Kropp, 

2019). So werden zum Beispiel, zur Natur und Umwelt erfasste Daten, nur unzureichend an 

Fachplanungen herangetragen, wodurch Schutzziele bei Planungsverfahren zu wenig Beach-

tung finden können (Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland [BUND] et al., 2017).  

Überdies unterscheiden sich planerische Entscheidungen oftmals von den Belangen der Bür-

ger*innen aufgrund von fehlenden Partizipationsmöglichkeiten. Zugleich werden in Partizi-

pationsverfahren nur die Belange von einem kleinen Teil der Bevölkerung erfasst. Auf diese 

Weise können soziale Gruppen, die nicht über die Fähigkeiten und Möglichkeiten besitzen 

ihre Interessen zu vertreten, übersehen werden. Partizipationsprozesse werden zudem nur 

wenig in der Forschung behandelt (Kühl, 2019; Wellmann et al., 2020). Auf der anderen 

Seite kommt es von Seiten der Bevölkerung zu einem zunehmenden Engagement an Ent-

scheidungsprozessen, wodurch eine Anpassung der Grünflächenplanung notwendig sein 

wird. Dadurch können neue Planungsprozesse entstehen sowie weitere finanzielle und per-

sonelle Ressourcen erforderlich sein. Grüne Infrastruktur wird allerdings noch unzureichend 

in Planungsprozesse sowie in Bezug auf Klimaanpassungsstrategien miteinbezogen (Davies 

& Lafortezza, 2017; Rechid & Jorzik, 2019). Um den zunehmenden negativen Umweltaus-

wirkungen entgegenzuwirken, werden hier technische Maßnahmen bevorzugt, die jedoch 

mit einer weiteren Ausbeutung von Umweltressourcen miteinhergehen. Natürliche Lösun-

gen spielen eine untergeordnete Rolle, obwohl die positiven Effekte von Grünstrukturen auf 

die menschliche Gesundheit bereits vielfach belegt wurden (Flade, 2015; Haase, 2018; 

Wellmann et al., 2020). Ebenso wird in der Grünflächenplanung mehr Aufwand in Flächen 

für die Freizeitgestaltung investiert als in die Aufwertung und Schaffung von qualitätvollen 

Habitaten für die städtische Biodiversität (Davies & Lafortezza, 2017). 

Darüber hinaus ist die Stadtentwicklung überwiegend von wirtschaftlichen Interessen ge-

prägt. Zugleich fehlt es im kommunalen Haushalt oft an finanziellen Mitteln, wodurch In-

vestor*innenbelange berücksichtigt werden müssen. Des Weiteren erschweren bürokrati-

sche Barrieren sowie eine mangelnde Bereitschaft und Rückendeckung von Seiten der Poli-

tik die Integration von Grünstrukturen. Demnach werden alte Vorgehensweisen des Öfteren 
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bevorzugt sowie neue Innovationen abgelehnt (BUND et al., 2017; Bush, 2020; Haase, 2018; 

Kühl, 2019). Zudem fehlt es in den Grünflächenämtern - auch bei einer steigenden Stadtbe-

völkerung - zunehmend an finanziellen und personellen Mitteln, um Maßnahmen in die Um-

setzung bringen zu können (Dettmar, 2019).   

Überdies müssen die Grünflächen Hitze- und Dürresommer überstehen können. Damit diese 

keinen Schäden erleiden und zugleich ihre klimatischen Wirkungen beibehalten, ist oftmals 

eine Bewässerung nötig, was einen zusätzlichen Arbeits- und Kostenaufwand bedeutet. In 

heißen Sommern kann es ferner aufgrund von Wassermangel zu Nutzungskonflikten kom-

men, weshalb nach neuen Möglichkeiten für eine sichere Wasserversorgung der Pflanzen 

gesucht werden muss (Cousins, 2018; Winker et al., 2019). 

1.4. Fassadenbegrünungen 

Die urzeitliche Prägung der Menschen, sich bevorzugt in der Breite zu orientieren, stellte die 

Nutzung von vertikalen Flächen lange in den Hintergrund. Angetrieben von der zunehmen-

den Nachverdichtung der Städte und dessen negativen Auswirkungen auf die Lebensqualität 

der Einwohner*innen, gewinnt die Nutzung von vertikalen Flächen zunehmend an Bedeu-

tung (Zintl & Ludwig, 2018). Gebäudeoberflächen besitzen dabei eine der größten, unge-

nutzten Restflächen, die zu einer nachhaltigen und klimaresilienten Stadtentwicklung effek-

tiv genutzt werden können (Green 4 Cities, 2019). Die Fassadenfläche kann, je nach Gebäu-

dehöhe, um ein vielfaches größer sein als die Boden- und Dachfläche (Brune et al., 2017). 

So können Häuserfassaden begrünt werden, um die Umgebungsqualität aufzuwerten, das 

Gebäude zu schützen und eine zusätzliche Fläche für Tiere sowie zum Gärtnern zu schaffen 

- ohne viel Fläche zu verbrauchen (Tomson et al., 2021). Eine Begrünung kann dabei sowohl 

an neuen als auch bestehenden Gebäudefassaden angebracht werden. Anwendung finden 

diese vor allem in klimatischen Hotspots, wie in Innenstadtbereichen, wo Fassadenbegrü-

nungen klimatisch am effizientesten wirken. Besonders hier bestehen hohe Lärm-, Schad-

stoff- und Hitzebelastungen, die zu einer schlechten Aufenthaltsqualität führen und sich auf 

sozialer und ökonomischer Ebene auswirken können (Dettmar et al., 2016; Hölscher, 2018). 

Begrünte Fassaden besitzen eine Reihe von verschiedenen Bezeichnungen. So werden diese 

im Deutschen meist als Fassadenbegrünung, vertikale Begrünung, vertikale Gärten oder 

begrünte Fassade bezeichnet. Im Englischen werden unter anderem Begriffe wie green wall, 

green facade, living wall, vertical garden oder green vertical system verwendet (Brune et 
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al., 2017; Tomson et al., 2021). Historisch wurden Fassadenbegrünungen bereits seit langer 

Zeit genutzt. Seit den 1980er Jahren stieg in Deutschland das Interesse an diesen, aufgrund 

ihrer ökologischen Leistungen für Städte, stark an. Ein zusätzlicher Pflegeaufwand und 

Probleme in der Umsetzung verhinderten allerdings eine breitere Anwendung. Durch Imple-

mentierungs- und Pflegerichtlinien von der FLL (Forschungsgesellschaft Landschaftsent-

wicklung Landschaftsbau e.V.) konnte dem entgegengewirkt werden (Köhler, 2008). Die 

Auswirkungen des Klimawandels und prominente Projekte des französischen Botanikers 

Patrick Blanc, brachten Fassadenbegrünungen seit 2007 einen erneuten Aufschwung 

(Pfoser, 2016). Obwohl Fassadenbegrünungen bereits seit etwa hundert Jahren Gegenstand 

der Forschung sind, gibt es aktuell allerdings noch viele Wissenslücken (Köhler, 2008). Im 

Folgenden soll nun ein Überblick zum aktuellen Forschungsstand von Fassadenbegrünungen 

gegeben werden. 

1.4.1. Begrünungsformen 

Eine weltweit einheitliche Klassifizierung von Fassadenbegrünungen existiert bislang nicht. 

In den meisten deutschsprachigen Publikationen wird zwischen boden- und fassadengebun-

denen Begrünungen unterschieden (Brune et al., 2017). Bei einer bodengebundenen Begrü-

nung wurzelt die Pflanze im Boden und ist entweder selbstklimmend oder benötigt eine pas-

sende Kletterhilfe, um an der Fassade entlangwachsen zu können. In der englischsprachigen 

Fachliteratur werden diese auch als direkte (selbstklimmend) und indirekte (mit Kletterhilfe) 

Begrünungen bezeichnet. Bei fassaden- bzw. wandgebundenen Begrünungen werden 

Pflanzgefäße an der Wand befestigt, in denen vorkultivierte Pflanzen wurzeln können 

(Schmauck, 2019; Tomson et al., 2021). Im Englischen wird anhand des technischen Auf-

wands unterschieden. Demnach ist für eine green facade nur ein einfacher Aufbau mit Klet-

terpflanzen nötig, die sowohl im Boden als auch in einem Pflanzgefäß wurzeln können. Eine 

living wall besitzt dagegen eine flächige Konstruktion bzw. ein modernes Modulsystem, was 

einen höheren technischen Aufwand erfordert (Brune et al., 2017; Farid et al., 2016; Tomson 

et al., 2021). 

In Mitteleuropa sind bis zu fünfzig Arten von Kletterpflanzen zum Bewachsen von Fassaden 

geeignet (Köhler, 2008). Für bodengebundene Fassadenbegrünungen eignen sich je nach 

Begrünungsart verschiedene Wuchstypen von Pflanzen (Abbildung 2, S. 15). Hierbei muss 

auf ausreichend Platz für die Wurzeln sowie auf eine intakte Fassade geachtet werden, um 

Schäden vor allem durch Selbstklimmer zu vermeiden. Damit Gerüstkletterpflanzen einen 
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optimalen Halt haben, sind je nach Pflanzenart geeignete Kletterhilfen zu verwenden (Green 

City, 2015). Durch den Bodenanschluss ist eine zusätzliche Bewässerung meist nicht nötig. 

Die Begrünung kann zudem für Tiere eine Verbindung zu einer vorhandenen Dachbegrü-

nung darstellen (Schmauck, 2019). 

 

 

Abbildung 2: Bodengebundene Begrünungsformen und geeignete Pflanzengruppen (abgeändert nach 

Pfoser et al., 2013, S. 39) 

In Abbildung 3 (S. 16) sind die verschiedenen Formen von wandgebundenen Fassadenbe-

grünungen aufgeführt. Hierzu werden größtenteils Stauden, Kleingehölze, Gräser und Farne 

verwendet (Green City, 2015). So können zum einen Pflanzgefäße auf horizontale Tragkon-

struktionen gestellt werden. Zum anderen werden entweder begrünte Platten bei modularen 

Systemen oder flächige Textilsysteme mit eingesetzten Pflanzen an der Wand befestigt 

(Schmauck, 2019). Modulare Systeme können bei Bedarf ausgetauscht oder entfernt werden. 

Bei flächigen Konstruktionen ist ein partieller Austausch nicht möglich. Die Pflanzen wer-

den hier in ein flächiges Geotextil eingesetzt und überwachsen diesen dann komplett (Pfoser 

et al., 2013). Durch wandgebundene Systeme ist - im Gegensatz zu bodengebundenen - eine 

sofortige und schnelle Begrünung möglich (Schmauck, 2019). Diese benötigen allerdings 

ein zusätzliches Versorgungssystem. Zudem sind sie technisch aufwendiger und kostenin-

tensiver. Allerdings benötigen wandgebundene Begrünungen keinen Bodenanschluss und 

eignen sich besonders für repräsentative Gebäude (Green City, 2015). Darüber hinaus ist 

auch eine gleichzeitige Anwendung boden- und wandgebundener Begrünungen möglich 

(Abbildung 4, S. 16). Auf diese Weise können zum Beispiel Kletterpflanzen in größeren 
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Höhen angebracht oder eine schnelle Begrünung des gesamten Gebäudes erreicht werden 

(Pfoser et al., 2013). 

 

Abbildung 3: Wandgebundene Begrünungsformen und geeignete Pflanzengruppen (abgeändert nach 

Pfoser et al., 2013, S. 39). 

 

Abbildung 4: Mischformen bei Fassadenbegrünungen und geeignete Pflanzengruppen (abgeändert 

nach Pfoser et al., 2013, S. 54). 

In Bezug auf die Pflanzenauswahl besteht bei wandgebundenen Systemen noch weiterer 

Forschungsbedarf, da bisher nur eine begrenzte Anzahl an Pflanzen die Bedingungen an der 

Fassade aushalten können. Mit Hilfe einer großen Pflanzenauswahl können die Einsatzorte 
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der wandgebundenen Systeme erweitert werden. Hier müssen sowohl die Pflanzen als auch 

die Versorgungssysteme Hitze oder Frost überstehen können. Zugleich gibt es je nach 

Pflanze Unterschiede in der Schadstoffbindung, Kühlleistung oder der ganzjährigen Optik 

(Wißmann et al., 2019).  

Die Pflege unterscheidet sich bei begrünten Fassaden je nach Begrünungsform und Zugäng-

lichkeit. Während bei bodengebundenen Formen maximal zweimal im Jahr ein Zurück-

schnitt benötigt wird, ist bei wandgebundenen Systemen eine regelmäßige Wartung notwen-

dig, um technische Probleme rechtzeitig erkennen zu können. Je nach Zugänglichkeit der 

Begrünungen kann zudem ein Hubsteiger nötig sein. Sowohl bei der Pflege als auch bei der 

Planung einer Fassadenbegrünung sollte dabei auf spezialisiertes Fachpersonal zurückge-

griffen werden, damit potenzielle Fehler und Schäden von Anfang an vermieden werden 

(Green 4 Cities, 2019). Die Installations- und Pflegekosten sind dabei von der Flächengröße, 

den baulichen Rahmenbedingungen und der Anwendungsform abhängig (Bundesverband 

GebäudeGrün e. V [Bugg], 2020). Mit einer steigenden Implementierungsrate und Vergrö-

ßerung des Anbieter*innenmarktes könnten die Kosten einer Begrünung allerdings sinken 

(Brune et al., 2017).  

 

Eine weitere Möglichkeit der Wandbegrünung ist die Begrünung von freistehenden Gerüs-

ten, die als platzsparende Alternative zu Bäumen oder Büschen verwendet werden können 

(Abbildung 5). Hierbei werden sowohl Kletterpflanzen als auch wandgebundene Systeme 

verwendet. Diese - auch Green Screen genannte Begrünungsform - benötigt nur wenig Platz, 

Abbildung 5: Die Installation eines Green Screen 

(Dover, 2015, o.S.). 
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ist vielseitig einsetzbar und pflegeleicht (Dover, 2015; Tomson et al., 2021; Tremper & 

Green, 2018) 

1.4.2. Auswirkungen auf die Umgebung 

Je nach Pflanzenart und Größe der begrünten Fläche können Fassadenbegrünungen durch 

Verschattung und Verdunstung ihre Umgebung im Durchschnitt um 1,37 °C herunterkühlen. 

Niederschlag verweilt zudem länger auf Blättern als auf einer Hausfassade, wodurch der 

Transpirationsprozess verstärkt wird (Davis & Hirmer, 2015; Manso et al., 2021; Tomson et 

al., 2021). Bei wandgebundenen Begrünungssystemen ist hierzu allerdings eine ausrei-

chende Bewässerung nötig, die pro Quadratmeter Wandfläche täglich bis zu drei Liter Was-

ser benötigen können (Hölscher, 2018). Gleichzeitig reduzieren Fassadenbegrünungen in ih-

rer unmittelbaren Umgebung die Luftschadstoffbelastung und führen so zu einer lokalen 

Luftverbesserung. Dabei wirken sie wie eine Schutzbarriere zwischen dem Straßenstaub und 

dem Gebäude. So kann die Begrünung Schadstoffe auf der Blattoberfläche binden, wobei 

der Effekt mit der Größe der begrünten Fläche steigt. Bisher existieren allerdings nur wenige 

Daten in Bezug auf die Luftverbesserung durch Fassadenbegrünungen. Demnach wurde un-

ter anderem eine zwischen 13 und 60 %-ige Reduktion von PM10 (Feinstaub kleiner als 

10 µm), eine Stickstoffdioxidreduktion zwischen 9 und 40 % und eine Ozonreduktion von 

40 % nachgewiesen (Leistner et al., 2018; Manso et al., 2021; Pugh et al., 2012; Tomson et 

al., 2021). Die Werte sind vergleichbar mit denen von Bäumen oder Parkanlagen (Leistner 

et al., 2018; Wißmann et al., 2019). 

Die beschriebenen Leistungen der Fassadenbegrünungen waren dabei abhängig von den 

Straßengegebenheiten, dem Begrünungsanteil und der Begrünungsart der Fassaden sowie 

den vorliegenden Windgeschwindigkeiten. Bei schwachen Windgeschwindigkeiten konnten 

sich Schadstoffe besser auf den Blättern ablagern, wodurch bei tieferen Straßenschluchten 

auch eine größere Schadstoffminderung gemessen wurde. Parallel hierzu, kann eine flächige 

Vegetation an der Fassade auch zur Reduktion der Windgeschwindigkeiten beitragen. Wäh-

rend Bäume in Straßenschluchten den Luftaustausch mit frischen Luftmassen behindern, ha-

ben begrünte Wände allerdings keinen Einfluss darauf (Green 4 Cities, 2019; Leistner et al., 

2018; Manso et al., 2021; Susorova et al., 2014; Tomson et al., 2021; Wißmann et al., 2019). 

Des Weiteren bieten Fassadenbegrünungen einen Wasserrückhalt bei Starkregenereignissen 

und verzögern so auch den Oberflächenabfluss von Regenwasser in die Kanäle. Durch zu-
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sätzliche Speichermöglichkeiten kann bei wandgebundenen Systemen ein weiterer Wasser-

rückhalt erreicht werden (Wißmann et al., 2019). Fassadenbegrünung wirken nur auf ihr di-

rektes Umfeld. Werden diese hingegen großflächig auf Stadtebene angebracht, kann eine 

flächige Verbesserung des bodennahen Kleinklimas erreicht werden (Brune et al., 2017; 

Schmauck, 2019). Zugleich kann die Schallreflexion von Straßenlärm zwischen einzelnen 

Fassaden durch eine große Dichte an Begrünungen abgedämpft werden, wobei der größte 

Effekt in schmalen Straßen erzielt werden kann (van Renterghem et al., 2013).  

Aufgrund der geringen Datendichte in Bezug auf die Leistungen von Fassadenbegrünungen, 

sind noch weitere systematische und vergleichbare Untersuchungen unerlässlich. So müssen 

vor allem das Potenzial zur Schadstoffreduktion in Straßenschluchten ausreichend belegt 

sowie weitere Daten aus der praktischen Umsetzung gesammelt werden. Mit einer ausrei-

chenden Datenbasis können Planer*innen und Fachkräfte in der Umsetzung unterstützt wer-

den (Davies & Lafortezza, 2017; Leistner et al., 2018; Tomson et al., 2021). 

1.4.3. Wirkung auf das Gebäude 

Fassadenbegrünungen werten das Gebäude architektonisch auf. Dabei kann sowohl horizon-

tal als auch vertikal begrünt werden, um Fassadenbestandteile optisch hervorzuheben oder 

zu überdecken. Zugleich kann die Fern- und Nahwirkung des Gebäudes beeinflusst werden 

(Pfoser et al., 2013). In Abbildung 6 (S. 20) sind hierfür verschiedene Möglichkeiten für eine 

Begrünung der Gebäudefassade abgebildet und deren optischen Wirkung. Des Weiteren hat 

die Fassade den größten Einfluss auf den Energieverbrauch eines Gebäudes (Farid et al., 

2016). Der weltweite Energieverbrauch ist dabei zu mehr als 30 % auf die Unterhaltung von 

Gebäuden zurückzuführen (Andric et al., 2020). Eine Begrünung der Häuserfassade kann 

durch die Substrat- und Vegetationsschicht wie eine Dämmung wirken, die alle begrünte 

Stockwerke miteinschließt (Brune et al., 2017). Das Begrünungssystem, die Pflanzenart und 

-dichte sowie die Fassade beeinflussen dabei die Wirkungen (Green 4 Cities, 2019).  

Bei kalten Temperaturen kann der Wärmeverlust der Gebäudehülle reduziert werden, wäh-

rend bei hoher Sonneneinstrahlung weniger Strahlungsenergie an die Gebäudehülle gelangt 

(Green 4 Cities, 2019). Eine vor Wind und Feuchte geschützte Luftschicht zwischen der 

Fassade und der Begrünung, wirkt dabei wie ein Puffer (Breuste et al., 2016). Vor allem im 

Winter wird durch den kalten Wind die Gebäudefassade heruntergekühlt und in der Folge 

auch die Innenräume. Immergrüne Pflanzen wirken wie ein Windschutz, wodurch die Fas-
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sadenoberfläche weniger auskühlt und deren Energieverlust um bis zu 50 % vermindert wer-

den kann. Diese Wärmedämmwirkung ist vom Material und dem Aufbau der Begrünungs-

konstruktion abhängig. Die eigentliche Wärmedämmung der Fassade sowie eine Energie-

einsparung wird nur geringfügig erhöht. Auch die Sonne wird in der kalten Jahreszeit durch 

immergrüne Pflanzen von der Fassade abgeschirmt. Diese fehlende Aufwärmung der Fas-

sade kann allerdings durch den Wärmeschutz wieder ausgeglichen werden (Brune et al., 

2017; Leistner et al., 2018; Mehra, 2021; Sheweka & Mohamed, 2012). 

Abbildung 6: Anwendungsmöglichkeiten von Begrünungselementen an einer Fassade zur Beeinflus-

sung der Optik (Pfoser et al., 2013, S. 25). 
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Im Sommer kann eine Begrünung durch ihren Schattenwurf auf die Fassade - je nach Be-

grünungsdichte - bis zu 80 % der auftreffenden Sonnenstrahlung absorbieren oder reflektie-

ren, was wesentlich zur Oberflächenkühlung beiträgt (Brune et al., 2017; Coma et al., 2014; 

Mehra, 2021). Dabei reguliert die Pflanze ihre Temperatur ohne sich zu erhitzen, indem ein 

kleiner Teil der Strahlung zur Photosynthese genutzt und der Rest verdunstet wird (Sheweka 

& Mohamed, 2012). Während eine begrünte Fassade sich aufgrund dessen nur bis zu 40 °C 

erwärmen kann, ist bei einer Glasfassade eine Erhitzung von bis zu 75 °C möglich (Green 4 

Cities, 2019). Auch Betonwände übertragen Wärme wesentlich langsamer als Vegetation, 

wodurch sie die Wärme länger speichern und sich sowohl helle als auch dunkle Fassaden 

stärker erhitzen können. Begrünungen an der Wand können durch Verschattung und Ver-

dunstung die Oberflächentemperatur von Gebäuden um die Hälfte reduzieren (Manso et al., 

2021; Mehra, 2021; Sheweka & Mohamed, 2012). Der Kühleffekt kann dabei bis zu einer 

Entfernung von 60 cm wirken. Die Folge sind kühlere Räume und ein gesenkter Klimatisie-

rungsbedarf (Davis & Hirmer, 2015; Leistner et al., 2018). Dadurch kann in der heißen Jah-

reszeit - abhängig von den Eigenschaften der Begrünung und der Fassade - bis zu 60 % 

Energie gespart werden (Perini & Rosasco, 2013). Fassadenbegrünungen sind dabei effekti-

ver in der Gebäudekühlung als Straßenbäume, Parks oder Dachbegrünungen (Hölscher, 

2018).  

Eine Wandbegrünung behindert wiederum in der Nacht eine Wärmeabstrahlung der Fassade, 

wodurch diese weniger abkühlt (Susorova et al., 2014). Bei einer unbegrünten Fassade wird 

die gespeicherte Wärme in Form von langwelliger Strahlung wieder abgestrahlt und führt zu 

einer Erwärmung der Umgebung (Mehra, 2021). Besitzt das Gebäude bereits eine Däm-

mung, trägt eine Wandbegrünung nur geringfügig zu einer klimatischen Verbesserung der 

Innenräume bei. In diesem Fall überwiegt ihr mikroklimatischer Einfluss auf die Umgebung 

(Brune et al., 2017; Mehra, 2021). Fassadenbegrünungen können darüber hinaus auch eine 

Alternative zu nicht-beweglichen Sonnenschutzsystemen sein. So schützen sie im Sommer 

vor Sonneneinstrahlung und lassen diese im Winter, wenn es sich um laubabwerfende Pflan-

zen handelt, hindurch. Überdies können auch Energiesammler am Gebäude - wie Solaranla-

gen oder Luftkollektoren - durch die Verschattung und Verdunstung der Kletterpflanzen vor 

Überhitzung geschützt werden (Breuste et al., 2016).  

Wenn Kletterpflanzen an der Fassade falsch angebracht oder nicht kontrolliert und zurück-

geschnitten werden, können diese Schäden am Gebäude verursachen. Pflanzenteile können 

zum Beispiel Regenrohre durch Umschlingen zerdrücken oder in vorhandene Risse in der 
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Fassade wachsen. Aus diesem Grund sollte eine fachgerechte Umsetzung und regelmäßige 

Pflege erfolgen (Green 4 Cities, 2019). Bei einer richtigen Handhabung schützen flächige 

Wandbegrünungen die Gebäudefassade vor Schlagregen und Feuchtigkeit. Je nach Begrü-

nungsausmaß kann der Regenschutz bis zu 100 % betragen (Mehra, 2021). Zudem werden 

weitere mechanische und chemische Belastungen wie Hagel, Schadstoffeinwirkungen und 

UV-Strahlen, von der Fassade abgehalten. Durch die Schutzwirkung von Fassadenbegrü-

nungen vor äußeren Einflüssen werden auf diese Weise Reparatur- und Sanierungskosten 

verringert, wodurch sich auch die Lebensdauer der äußeren Fassade erhöht (Davis & Hirmer, 

2015; Wong et al., 2010). So kann eine Fassadensanierung, die nach dreißig Jahren nötig 

wäre, um bis zu fünfzehn Jahre verzögert werden. Aufgrund des besseren Zustandes der 

Fassade verringern sich zudem die Sanierungskosten (Perini & Rosasco, 2013). Darüber 

hinaus können Wandbegrünungen durch Reflexion und Absorption einen Schutz vor Stra-

ßenlärm bieten. Je dicker die Vegetation, desto mehr Schall wird absorbiert. Gleichzeitig 

beeinflussen die Begrünungsform und Pflanzeneigenschaften die Wirkung, so dass bei einer 

optimalen Gestaltung eine Lärmreduktion von bis zu zehn Dezibel erreicht werden kann 

(Manso et al., 2021; Wong et al., 2010). 

Allerdings bestehen, aufgrund unterschiedlicher Rahmenbedingungen im Hinblick auf die 

Auswirkungen der Begrünungen auf das Gebäude, noch hohe Schwankungen und eine ge-

ringe Vergleichbarkeit der Daten. Während eine Installation einer Wandbegrünung zunächst 

einen finanziellen Aufwand darstellt, kann dieser durch geringere Kosten für Reparaturen 

oder den Energiebedarf während der Nutzung ausgeglichen werden. Durch hohe Kosten in 

der Installation und Bewässerung von wandgebundenen Systemen, lassen bisherige Unter-

suchungen in Bezug auf die Kosten-Nutzen-Analyse allerdings auf einen geringen finanzi-

ellen Vorteil schließen. Durch die hohen ökologischen und sozialen Leistungen übersteigt 

der Nutzen einer begrünten die einer konventionellen Fassade allerdings. Diese weichen 

Faktoren sind allerdings schwer zu quantifizieren. Aus diesem Grund sind noch weitere sys-

tematisierte Studien nötig, um den wirtschaftlichen Nutzen für Entscheidungsprozesse aus-

reichend nachweisen zu können (Farid et al., 2016; Manso et al., 2021; Meyer et al., 2019; 

Teotónio et al., 2021). 

Um den zusätzlichen Wasserverbrauch von wandgebundenen Systemen auszugleichen, 

könnten wandgebundene Systeme zur umweltfreundlichen und kostengünstigen Grauwas-

seraufbereitung und dessen Wiederverwendung beitragen. Die Wurzeln und das Substrat der 

Begrünungen fungieren hierbei als Biofilter. In bestehenden Studien konnte so bereits eine 
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Entfernung von großen Mengen an Schadstoffen nachgewiesen werden. Gegenwärtig be-

steht allerdings noch weiterer Forschungsbedarf (Bakheet et al., 2020; Boano et al., 2020; 

Prodanovic et al., 2017). 

1.4.4. Wirkung auf die Bevölkerung 

Die Lärmminderung von äußeren und inneren Lärmeinwirkungen durch Fassadenbegrünun-

gen reduziert den Stresslevel der Bewohner*innen (Schmauck, 2019). Zugleich können 

Wandbegrünungen einen Ausgleich zu vielfältigen Stressauslösern der Stadtbewohner*in-

nen darstellen, indem sie den Nutzungs-, Handlungs- und Erlebnisraum im Wohnbereich 

erweitern (Meyer et al., 2019). Gezielt eingesetzt, werten begrünte Fassaden den Straßen-

raum auf. Je nach Ausführung, Fläche und Vernetzung mit anderen Begrünungselementen, 

werden städtische Räume attraktiver zur Freizeitnutzung (Green 4 Cities, 2019; Perini et al., 

2011). So können Fassadenbegrünungen das Wohlbefinden der Bürger*innen steigern und 

das Wohn- und Arbeitsumfeld verschönern. Grün im Wohnumfeld hat gleichzeitig eine po-

sitive Wirkung auf die Konzentrationsfähigkeit und vermindert aggressives Verhalten 

(Green City e.V., 2015; Schlößer, 2003).  

Ebenfalls kann durch die Möglichkeit, das eigene Wohnumfeld zu gestalten, die Identität 

der Bewohner*innen zur eigenen Wohnumgebung und deren Verantwortungsbewusstsein 

gegenüber dieser gestärkt werden (Meyer et al., 2019). Parallel dazu können Fassadenbegrü-

nungen durch ihren geringen Flächenanspruch zur Umweltgerechtigkeit in verdichteten 

Stadträumen beitragen (Fabian et al., 2017). Weiterhin sorgen Wandbegrünungen für eine 

höhere Luftfeuchtigkeit, was sich positiv auf die menschliche Gesundheit auswirkt. Dieser 

Effekt kann sich auf die Innenräume, die häufig eine niedrigere Luftfeuchte aufweisen, aus-

breiten (Sheweka & Mohamed, 2012). Dabei ist der Kühlungseffekt für das Gebäudeinnere 

höher als für den Straßenraum, wodurch Fassadenbegrünungen die Hitzestressgefahr der Be-

wohner*innen mindern können (Hölscher, 2018). Zugleich haben Grünflächen im Wohnum-

feld durch ihren Erholungseffekt einen wesentlichen Einfluss auf die Gesundheit der Bür-

ger*innen, wodurch Krankheitstage reduziert werden können (Meyer et al., 2019). Städti-

sche Vegetation, wie auch Fassadenbegrünungen, können allerdings auch zu einer Verstär-

kung von Allergien führen (Brune et al., 2017). 

Des Weiteren kann eine Wandbegrünung - je nach Gestaltung - dem Gebäude einen eigenen 

Charakter verleihen (Green 4 Cities, 2019). Durch eine Investition in Fassadenbegrünungen 

können attraktive Wohnungsangebote geschaffen oder bestehende Gebäude aufgewertet 
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werden. Erweiterte und qualitativ hochwertige Grünräume können so den Immobilienwert 

eines Gebäudes steigern (Meyer et al., 2019; Perini & Rosasco, 2013). Als sozialer Treff-

punkt, Lernort, Lebensmittellieferant oder zur Bewusstseinssteigerung der Bürger*innen für 

Nahrungsmittel, können Fassadenbegrünungen auch zum städtischen Gärtnern genutzt wer-

den (Moschitz, 2017). Bisher ist die Kultivierung von Nutzpflanzen am Gebäude noch wenig 

verbreitet und mit einem hohen materiellen und finanziellen Aufwand verbunden. Solche 

vertikalen Farmen bieten allerdings ein großes Potenzial, um die Lebensmittelproduktion 

nachhaltig in den Städten zu integrieren (Ponweiser, 2021). Dabei kann die Wartung, Pflege 

und Ernte in größeren Höhen zum Beispiel über Hubsteiger, Leitern, Kletterer oder einen 

stockwerksweisen Ausstieg ermöglicht werden (Abbildung 7). 

 

Abbildung 7: Vertikale Farmen und die Zugangsvarianten (Ponweiser, 2021, S. 58). 

1.4.5. Auswirkungen auf die Biodiversität 

Städte investieren viel in die Aufwertung oder Erweiterung von natürlichen Grünflächen. 

Der ökologische Beitrag begrünter Wände wir dabei noch zu wenig in Planungen miteinbe-

zogen. Fassadenbegrünungen stellen eine kostengünstige Variante dar, um weitere Lebens-

räume für Flora und Fauna zu erschließen. Eine Begrünung mit einheimischen Pflanzen dient 

als Ersatzhabitat, Brutstätte oder Nahrungsquelle für Insekten, Spinnen, Vögel und kleine 
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Säugetiere wie Fledermäuse (Green 4 Cities, 2019; Mayrand & Clergeau, 2018; Perini et al., 

2011). Die Artenvielfalt unbegrünter Fassaden ist deutlich geringer, aufgrund weniger 

Mikrohabitate wie Fugen oder Vorsprünge. Begrünte Fassaden bilden dagegen eine variable 

Pflanzendecke und können mit natürlich begrünten vertikalen Habitaten, wie Klippen oder 

Wasserfällen, verglichen werden (Madre et al., 2015; Qiu et al., 2016). Bodengebundene 

Begrünungen weisen dabei meist ein trockenes und heißes Mikroklima auf, was vor allem 

trockenheitsliebende Tierarten begünstigt. Bewässerte wandgebundene Systeme sind dage-

gen für feuchtigkeitsliebende Arten attraktiver (Mayrand & Clergeau, 2018). 

Wandbegrünungen sind ein wichtiger Bestandteil vom Grünflächennetz einer Stadt. Als 

Trittsteinhabitate können sie verschiedene Grünflächen und Habitate miteinander verbinden. 

Auf diese Weise wird die Biodiversität gefördert, was durch eine Vielfalt unterschiedlicher 

Grünstrukturen begünstigt wird (Beninde et al., 2015). Das Design und die Umsetzung von 

Fassadenbegrünungen sollte an umgebende Begrünungselemente angepasst sein. Auf diese 

Weise können sie zu einem funktionalen und stabilen Biodiversitätsverbund auf urbaner und 

ländlicher Ebene beitragen (Collins et al., 2017; Green City e.V., 2015). Die biodiversitäts-

fördernde Wirkung ist dabei abhängig von der Flächengröße, der Qualität, der Vielzahl an 

Wandbegrünungen und deren Standort (Beninde et al., 2015).  

Damit Städte für seltene und gefährdete Arten attraktiv werden können, benötigen sie große 

zusammenhängende Habitate von mindestens 50 ha Größe (ebd.). Eine Förderung von 

Städte-vermeidenden-Arten durch grüne Fassaden ist daher aufgrund der geringen Anzahl 

an Fassadenbegrünungen in urbanen Räumen begrenzt. Dagegen hat die Flächengröße zum 

Beispiel auf das Arthropoden Vorkommen nur einen geringen Einfluss (Madre et al., 2015). 

Des Weiteren wirkt sich die lärmmindernde Wirkung der Begrünungen positiv auf das 

Wohlbefinden der Tiere aus, die in Städten normalerweise einer akustischen Dauerbelastung 

ausgesetzt sind (Green 4 Cities, 2019). In Bezug auf die Biodiversität begrünter Fassaden 

und deren Einflussfaktoren besteht noch Forschungsbedarf. Zudem sind, aufgrund der ge-

ringen Dichte an Fassadenbegrünungen, Untersuchungen zu deren Wirkung als Trittsteine 

und Ersatzhabitate noch begrenzt. Für eine politische Entscheidungsfindung und Unterstüt-

zung ist eine quantitative Bewertung des ökologischen Beitrags allerdings unabdingbar 

(Collins et al., 2017; Mayrand & Clergeau, 2018). 
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1.4.6. Rahmenbedingungen in Karlsruhe 

Karlsruhe liegt im Bundesland Baden-Württemberg im Südwesten Deutschlands an der 

Grenze zu Rheinland-Pfalz und Frankreich (Karlsruhe Tourismus GmbH, o.J.ïb). In Karls-

ruhe leben circa 300.000 Einwohner*innen auf einer Fläche von rund 170 km2. Die barocke 

Stadtgründung vor rund 300 Jahren hinterließ einen Fächergrundriss und klassizistische, 

weinbrennerische Bauten, die das innere Stadtbild formen (Abbildung 8). Im Zentrum steht 

das barocke Residenzschloss (Karlsruhe Tourismus GmbH, o.J.ïa; Stadt Karlsruhe, 2021e; 

Stadtwiki Karlsruhe, 2012). Dabei wird die Innenstadt in einen westlichen und östlichen 

Stadtteil aufgegliedert, in denen circa 16.500 Menschen auf 4 km2 leben (Bevölkerungs-

dichte: 4.125 Einwohner*innen pro km2). Der Großteil der Gebäude sind Mehrfamilienhäu-

ser mit mehr als drei Wohnungen, wobei circa 40 % Sozialwohnungen sind. In der Mitte der 

Innenstadt befindet sich die Altstadt. Durch diese führt die Kaiserstraße, welche die Ein-

kaufsmeile der Stadt darstellt. Dieses Einzelhandels- sowie Dienstleistungszentrum erstreckt 

sich bis zur Kriegs- bzw. Kapellenstraße. Hier arbeiten circa 25.000 Menschen. Der nördli-

che Teil der Innenstadt ist durch den Schlossgarten und Hardtwald geprägt, die als grüne 

Erholungsflächen rund die Hälfte der Innenstadt einnehmen. Des Weiteren sind mehrere 

Bildungseinrichtungen, Behördenbauten sowie Museen in der Innenstadt lokalisiert 

(Karlsruhe Tourismus GmbH, o.J.ïa; Stadt Karlsruhe, 2016; Westermann Gruppe, 2021).  

Abbildung 8: Die Karlsruher Innenstadt (Westermann Gruppe, 2021). 
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1976 wurde Karlsruhe als Großstadt im Grünen betitelt. So sind fast 60 % der Stadtflächen 

begrünt. Durch den Standort im Oberrheingraben sowie zwischen verschiedenen Mittelge-

birgen, ist Karlsruhe zudem die zweitwärmste Stadt Deutschlands (Karlsruhe Tourismus 

GmbH, o.J.ïb). Die Stadt ist durch die vorliegenden hohen Temperaturen besonders vom 

Hitzeinsel-Effekt betroffen. Vor allem der Innenstadtbereich stellt durch die dichte Bebau-

ung ein Hotspot-Gebiet dar (Abbildung 9). Hier gibt es überwiegend geschlossene und of-

fene Blockrandbebauungen, die im östlichen Stadtteil vermehrt durch große Gebäudekom-

plexe abgelöst werden (Abbildung 10, S. 28). Daher werden in Karlsruhe bereits vielfältige 

Maßnahmen verfolgt, um Extremwetterereignissen - wie Hitzewellen, Trockenheit oder 

Starkregen - entgegenzuwirken (Stadt Karlsruhe, 2015, 2020c). 

 

Abbildung 9: Temperaturunterschiede in Karlsruhe um 4 Uhr morgens in 2 Meter Höhe bei einer 

hochsommerlichen Wetterlage. Besonders hohe Temperaturen bestehen im Innen-

stadtbereich (Stadt Karlsruhe, 2015). 






































































































































































































